
		
			[image: Cover Love Song von Elle Kennedy]
		
	
		

		
			
			Inhalt

			Titel

			Über das Buch

			Leser:innenhinweis

			Widmung

			Prolog

			1

			2

			3

			4

			5

			6

			7

			8

			9

			10

			11

			12

			13

			14

			15

			16

			17

			18

			19

			20

			21

			22

			23

			24

			

			25

			26

			27

			28

			29

			30

			31

			32

			33

			34

			35

			36

			37

			38

			39

			40

			41

			42

			43

			44

			45

			46

			47

			48

			49

			50

			51

			52

			53

			54

			55

			56

			57

			Epilog

			Danksagungen

			Die Autorin

			Die Romane von Elle Kennedy bei LYX

			Impressum

		
	
		
			

			
			ELLE KENNEDY

			Love Song

			Roman

			Ins Deutsche übertragen 
von Silvia Gleißner

			
				
					[image: Verlagslogo Lyx Digital]
				

			

		
	
		
			

			
			Über das Buch

			Nach einer schmerzhaften Trennung zieht sich die Studentin Blake Logan in das Sommerhaus ihrer Familie am Lake Tahoe zurück. Sie will Abstand gewinnen, den Kopf freibekommen und sich erst einmal von Männern fernhalten. Doch dieser Vorsatz gerät ins Wanken, als ausgerechnet Wyatt Graham dort auftaucht – der Mann, der ihr einst das Herz gebrochen hat, als sie ihm mit sechzehn ihre Gefühle gestand. Vier Jahre älter, charmant und viel zu gut darin, ihr unter die Haut zu gehen, ist er der Inbegriff einer schlechten Idee. Wyatt ist nach Tahoe gekommen, um Inspiration für seine festgefahrene Musikkarriere zu finden. Dass er sie ausgerechnet bei Blake entdeckt, hätte er nie erwartet. Jahrelang hat er Abstand gehalten, überzeugt davon, nicht der Richtige für sie zu sein. Doch Blake ist längst nicht mehr das schüchterne Mädchen von früher, und die selbstbewusste, faszinierende Frau, zu der sie geworden ist, kann er nur schwer ignorieren. Beide wissen, dass zwischen ihnen nichts passieren sollte. Doch aus einem unbedachten Moment wird schnell mehr, und plötzlich geraten sie in etwas hinein, das sich gefährlich echt anfühlt. Gerade als sie beginnen, sich aufeinander einzulassen, reißt eine Tragödie sie wieder auseinander. Und trotzdem: Diesen einen perfekten Sommer am See zu vergessen, scheint unmöglich. Als Blake und Wyatt sich erneut begegnen, müssen sie sich der Frage stellen, ob ihre Geschichte eine zweite Chance verdient …

		
	
		
			

			
			Liebe Leser:innen, 

			dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte.

			Deshalb findet ihr hier eine Triggerwarnung.

			Achtung: Diese enthält Spoiler für das gesamte Buch!

			Wir wünschen uns für euch alle 

			das bestmögliche Leseerlebnis.

			Euer LYX-Verlag

		
	
		
			

			
			Für alle, 
die sich ein wenig verloren im Leben fühlen – 
Euer Lied ist noch nicht vorbei.

		
	
		
			

			
			Prolog

			BLAKE

			Fuckboy bis zum Tod

			Vor zwei Jahren …

			Wyatt Graham starrt mich an.

			Mein Gehirn und ich brauchten einige Drehungen und Wendungen, um zu der Schlussfolgerung zu kommen.

			Zuerst waren wir überzeugt, dass er auf das Ölgemälde über meinem Kopf starrt, dieses seltsame Ding, auf dem sein Vater Eishockey auf einer Spielfläche aus Lava spielt. Wyatts Zwillingsschwester Gigi meinte, es sei ein Geschenk ihres exzentrischen älteren Nachbarn gewesen, und ihr Dad hätte Schuldgefühle, wenn er es nicht aufgehängt hätte.

			Als Nächstes entschieden wir, dass ich wohl etwas zwischen den Zähnen stecken haben muss – habe ich nicht. Ich habe nachgesehen. Oder Schokolade vom Nachtisch im ganzen Gesicht – habe ich nicht. Habe ich auch nachgesehen. Oder einen riesigen Pickel, der urplötzlich spross, nachdem ich vor dem Abendessen mein Make-up aufgetragen habe – keine Pickel, nur fiese Sommersprossen.

			Bis wir am Ende zu dem Gedanken gelangten, dass der heißeste Mann, der je auf dieser Erde wandelte, tatsächlich mich anstarrt.

			Was die Frage aufwirft – wieso?

			Wenn man bedenkt, dass Wyatt eine romantische Verbindung zwischen uns als tragische Hysterie betrachtet, bin ich aufrichtig verblüfft, wieso sein Blick heute jeder Bewegung von mir folgt.

			So wie jedes Jahr seit meiner Geburt verbringen wir den Heiligabend bei dem Grahams in ihrem wundervollen Haus gleich außerhalb von Boston. Es ist Tradition. Mein Dad und der Dad der Zwillinge sind seit dem College beste Freunde, und sie sind besessen voneinander, also verbringen unsere Familien die meisten Feiertage zusammen.

			Das Spielzimmer riecht nach Zimt von den Gingerbread-Cookies, die Gigis Mom den ganzen Tag gebacken hat, und wird nur beleuchtet von der Vorrichtung über dem Billardtisch, den Gigi und Luke Ryder gerade umkreisen. Wyatt lehnt an der Wand, eine Bierflasche lässig in der Hand. Als er leise über eine spöttische Bemerkung lacht, die Gigi ihrem Ehemann entgegenwirft, läuft mir ein leiser Schauer über den Rücken. Sogar sein Lachen strahlt eine gefährliche Energie aus. Wyatt Graham war schon immer ein Risiko für meine Herzfrequenz. 

			Wäre ich nicht immer noch beschwipst von dem Rotwein, den mein Dad mir nicht verboten hat, weil er dafür zu abgelenkt war, würde ich den Typen wahrscheinlich gar nicht so offen anglotzen. Aber es ist unmöglich, diese verschleierten grünen Augen und die perfekt geschnittenen Züge nicht anzustarren. Nur ein Anflug von Bartstoppeln auf dem kräftigen Kinn. Sein Hemd ist aufgeknöpft und zeigt ein enges weißes Tanktop, das seine breite Brust betont, und als er sich durch das unordentliche braune Haar fährt, fängt sich das Licht in dem silbernen Ring an seinem Mittelfinger. Er trägt noch ein paar andere Ringe, einschließlich eines dicken schwarzen, der irgendwie wie ein Ehering aussieht. Lustig, weil Wyatt nie heiraten wird. Fuckboy bis zum Tod, sagt Gigi immer.

			»Stichwort sich zieren«, ruft da Gigi und schaut zu mir.

			Ich tauche ruckartig aus meinen Gedanken auf und habe keine Ahnung, worüber sie gesprochen haben und wie sie dabei auf mich kamen.

			»Was?«, frage ich.

			»Diana hat mir erzählt, dass Isaac dich gefragt hast, ob du seine feste Freundin sein willst, und du hättest ihm gesagt, du würdest – «, sie schnaubt und macht Anführungszeichen in die Luft, als sie mich zitiert, »es in Betracht ziehen.«

			Ryder lacht leise, während Wyatt an seinem Bier nippt und uns beobachtet.

			»Ja.« Ich zucke mit den Schultern. »Ich weiß immer noch nicht recht, wie ich mich damit fühle.«

			»Ihr datet seit zwei Monaten«, erinnert sie mich, und ihre grauen Augen funkeln. »Scheint mir, als solltest du inzwischen wissen, ob du den Typen magst.«

			Da hat sie nicht unrecht. Ich sollte es wissen. Und es ist nicht so, als würde ich Isaac nicht mögen. Er hat mich das ganze Semester über hartnäckig verfolgt. Oder wenn man meinen Vater hört, »gelovebombt«. Isaac kommt zweifellos ziemlich aufdringlich rüber, aber ich denke nicht, dass er eine wandelnde Red Flag ist, wie mein Vater erklärt hat.

			Das Problem ist, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich mir uns auf lange Sicht vorstellen kann. Isaac ist extrovertiert, albern und steht auf Aufmerksamkeit. Ich bin sarkastisch, weit kühler und ich suche nicht das Rampenlicht. Ich bin zufrieden damit, mir den ganzen Tag lang einen Podcast anzuhören oder ein Buch zu lesen; er ist verrückt danach, ständig irgendwas Aufregendes zu tun. Gar nicht zu reden davon, dass er zur NFL gehen wird, sobald er seinen Abschluss an der Briar University hat. Ich weiß, wie protzig der NFL-Lebensstil sein kann. Das Geld, die Frauen, die Aufmerksamkeit. Das ist nichts für mich.

			Trotzdem kommt das Sprichwort Gegensätze ziehen sich an nicht aus dem Nichts. Vielleicht ist es ein Klischee, mag sein, aber es ist statistisch erwiesen, dass Gegensätze sich tatsächlich anziehen. Manchmal ergänzen sie sich gegenseitig. Und in anderen Fällen explodieren diese Beziehungen auf spektakuläre Weise.

			Ich weiß noch nicht, was für eine Art Gegensätze Isaac und ich sind.

			»Du brauchst viel zu lange, um zu antworten«, erklärt Gigi und grinst. »Der arme Junge.«

			»Ist das der Footballspieler?«, fragt Ryder und beugt sich über den Tisch, um seinen Schuss auszurichten.

			»Ja«, antwortet Gigi für mich. »Isaac Grant. Er war der Campus-Playboy, bevor unsere Blakey ihn in die Knie zwang.« Sie ist die Einzige, der ich es durchgehen lasse, dass sie mich Blakey nennt. Alle anderen würden dafür gemeuchelt.

			»Ich habe eben eine solche Wirkung auf Männer«, sage ich, mehr scherzhaft als ernst gemeint, aber mir entgeht nicht, wie Wyatts Blick wieder auf mir landet. Immer wenn ich in seine Richtung schaue, beobachtet er mich schon.

			Wieso starrt er so? Inzwischen überdenken mein Gehirn und ich die Idee, ob ich Brokkoli zwischen den Zähnen haben könnte. Doch das würde bedeuten, dass er eine Macke mit Brokkoli hat, denn die Art, wie er mich ansieht, sagt reizend, nicht eklig. Was unvorstellbar für mich ist, wenn man bedenkt, was vor zwei Jahren am Neujahrsabend war.

			Unvermittelt gehen meine Gedanken zurück zu diesem gottverdammten Abend. Zu dem lebendigen Albtraum, den ich erlebt habe, als zitternde Sechzehnjährige, das Gesicht rot wie eine Tomate und betrunken nach einem einzigen Glas Champagner, als ich vor Wyatt damit herausplatzte, dass ich in ihn verknallt sei.

			Und …

			Er hat gelacht.

			Ich habe ihm meine Schwärmerei gestanden, und er hat gelacht.

			Zugegeben, es war kein ha ha, alle zeigen auf Blake Logan und lachen darüber, wie armselig sie ist. In seinem Tonfall lag keine Grausamkeit. Es war eher ein nervöses Lachen, doch es fühlte sich wie ein heißes, scharfes Messer ins Herz an. Und um es noch schlimmer zu machen, wuschelte er mir noch durchs Haar, während er von der Couch aufstand.

			Wuschelte.

			Durch mein Haar.

			Und dann? Der letzte Stich in mein zermatschtes, blutiges, zerfetztes Herz?

			»Wahrscheinlich das Beste, wenn du das hinter dir lässt, Kleine«, meinte er.

			Kleine.

			An dem Abend starb ein Teil von mir vor Scham. Ich habe es nie wieder angesprochen. Und Wyatt auch nicht.

			Und nun sind wir hier. Ich bin achtzehn und ganz sicher kein Kind mehr. Und die Hitze in seinem Blick bilde ich mir ganz sicher auch nicht nur ein.

			Ich trinke hastig von meinem Wein und sehe zu, wie Gigi und Ryder ihre Billardschlacht beenden. Wyatt sagt nicht ein Wort zu mir. Die meiste Zeit des Spiels über verspottet er Ryder.

			»Achterkugel, Ecktasche«, kündigt Ryder an.

			»Ehrgeizig von dir, Bill«, bemerkt Wyatt.

			»Zuversichtlich«, kontert Ryder und macht dann einen perfekten Schuss. Er hebt den Kopf und grinst Wyatt an. »Hast du dem etwas hinzuzufügen, Bill?«

			»Bill?«, frage ich verständnislos, und endlich dreht Wyatt den Kopf wieder zu mir.

			Gigi antwortet für die Jungs. »BIL wie Brother-in-law, also Schwager. Ihr gegenseitiger Spitzname. Sie finden es niedlich.«

			Ryder räumt die Kugeln ab, und wir entscheiden uns für noch ein Spiel, diesmal Mädchen gegen Jungs. Ich vermassle fast jeden Schuss, denn es stellt sich heraus, dass es schwer ist, Billard zu spielen, wenn ein großer, sexy, intensiver Musiker übermäßig auf einen fixiert ist.

			Stunden später herrscht Totenstille im Haus, und alle schlafen, außer mir. Ich liege in meinem Bett im Gästezimmer, und meine unruhigen Gedanken wandern zurück zu Wyatt, Isaac und Männern im Allgemeinen. Immer wenn ich die Augen schließe, sehe ich Wyatts tiefgrüne Augen, die mich verfolgen, als wäre ich die einzige Person im Haus.

			Schließlich gebe ich das mit dem Schlafen auf und gehe nach unten in die Küche, ohne mir die Mühe zu machen, anständig auszusehen. Ich bin barfuß, in Unterwäsche und einem übergroßen Sweater, der kaum meine Oberschenkel bedeckt.

			Ich habe mir gerade ein Glas Wasser vom Kühlschrank eingeschenkt, als ich seine Stimme höre.

			»Kannst du nicht schlafen?«

			Ich zucke zusammen und lasse fast mein Glas fallen. Wasser schwappt über den Rand auf meine Fingerknöchel. »Geez. Hast du mich erschreckt.«

			Ich drehe mich um und sehe ihn im Schatten stehen, an den Türrahmen gelehnt. In seinen Fingern baumelt eine Bierflasche, und das Haar ist noch zerzauster als vor zwei Stunden. Er spürt ganz sicher den Alkohol, denn sein Blick ist mehr als nur ein wenig vernebelt. Er sieht … gefährlich aus. Müde, betrunken und wunderschön.

			»Tut mir leid«, sagt er und nimmt einen Schluck.

			»Kannst du auch nicht schlafen?« Ich trinke etwas Wasser und mustere ihn. »Spielen deine Gedanken auch verrückt?«

			Wyatt zuckt mit den Schultern. »Ich schlafe nie.«

			»Vampir?«

			»Offensichtlich.«

			Mit dem Anflug eines Lächelns kommt er in die Küche, das Gesicht nur von dem Lichtstreifen erhellt, der zwischen den Küchenschränken hindurchfällt. Dann legt er den Kopf nach hinten und trinkt noch einen Schluck.

			»Wir trinken also allein?« Ich versuche lässig zu klingen, obwohl mein Puls gerade hämmert.

			»Nur ein Schlaftrunk.« Noch ein Schluck, und sein Blick wandert meine Beine hinab und wieder hinauf, so unverhohlen, dass es eine Hitzewelle in meinem Nacken auslöst.

			Ich stelle das Wasserglas auf den Tresen und bin entschlossen, ihn nicht sehen zu lassen, dass ich rot werde.

			»Wieso spielen deine Gedanken verrückt?«, fragt er.

			»Keine Ahnung«, lüge ich.

			»Denkst du an diesen Typen? Den Footballspieler, der dich gebeten hat, seine Freundin zu sein?«

			Ich zögere. »Ja.«

			Er kommt näher und lehnt sich mit der Hüfte an den Tresen. »Du willst nicht Ja sagen.«

			»Ich … Er mag mich wirklich. Und er ist nett.«

			»Nett«, wiederholt Wyatt, als würde ihn das Wort langweilen. »Das ist keine Antwort.«

			Mir ist nur allzu bewusst, wie nahe er steht. Dass seine Stimme gerade so tief geworden ist, dass es sich anfühlt, als würde sie mir unter die Haut kriechen.

			»Ich weiß nicht, ob ich eine Beziehung mit Isaac will«, gestehe ich. »Er ist nicht … ich weiß nicht … ernst, vermute ich. Bei ihm ist irgendwie alles oberflächlich.«

			Wyatts Lippen verziehen sich zu einem nervtötend spöttischen Grinsen. »Wie ist der Sex?«

			Meine Wangen brennen. »Es ist … Wir haben nicht …« Ich bin nervös. Uff. Ich werde nie nervös. Ich hasse es, dass Wyatt Graham diese Seite an mir zum Vorschein bringt. »Wir haben noch nicht miteinander geschlafen. Aber wir haben anderes gemacht.«

			»Okay. Wie ist das andere?« Plötzlich lacht er. »Weißt du was? Du brauchst nicht zu antworten. Wenn du mit dem Footballspieler zufrieden wärst, hättest du mich nicht den ganzen Abend mit den Augen ausgezogen.«

			Mir bleibt der Mund offen stehen. »Wie bitte?«

			»Was?« Er grinst und trinkt wieder einen Schluck. »Irre ich mich?«

			

			»Habe ich nicht.«

			»O doch. Hast du.« Er leckt sich einen Tropfen Bier von der Unterlippe und lässt diesen heißen Blick über mich gleiten. Langsam und bedächtig.

			Ich hasse es, dass mein Herz losrast, nur weil er mich so ansieht. »Du bist doch der, der mich den ganzen Abend lang angestarrt hat.« Ich hebe herausfordernd das Kinn. »Wieso?«

			Er verstummt. Ich vermute, dass er darauf nicht antworten wird oder mit irgendeiner abschätzigen Erklärung kommt, aber er überrascht mich, indem er sagt: »Ich weiß nicht.«

			Mein Herz macht einen Satz.

			»Aber ich kann anscheinend nicht damit aufhören«, fährt er fort, und seine Stimme wird noch eine Oktave tiefer.

			Er kommt auf mich zu, und seine Hüfte streift dabei über den Tresen.

			Ich schlucke und stelle fest, dass meine Kehle trocken wie die Wüste ist.

			»Blake«, sagt er leise.

			»Hmm?« Ich hebe den Kopf, und mein Puls jagt davon.

			Sein Blick fällt auf meinen Mund. Die Anspannung zwischen uns ist greifbar. Ich inhaliere sie förmlich. Wie kann das gerade passieren? Seit wann sieht Wyatt Graham mich an, als wollte er mich küssen?

			Und seit wann streckt er die Hand aus und umfasst mein Kinn?

			Und senkt den Kopf?

			Und …

			Ohne Vorwarnung streifen seine Lippen über meinen Hals.

			Es ist ein federleichtes Streifen, eine Berührung wie ein Flüstern, aber ich kann kaum atmen. Ich will keinen Laut von mir geben, keinen Muskel rühren, aus Angst, er könnte aufhören.

			Seine Hand wandert aufwärts, und lange Finger berühren meine Taille über dem Pulli. Während ich dastehe wie erstarrt vor Sehnsucht, wandern seine Küsse bis an mein Ohr hinauf und lösen überall, wo sein Mund mich berührt, Gänsehaut aus. Sein Atem weht heiß über mein Ohrläppchen, als mein Name erneut über seine Lippen kommt.

			»Blake …«

			Ich zwinge mich, etwas zu sagen, auch wenn das bedeutet, den Zauber zu brechen. »Was tust du da?«

			»Keine verdammte Ahnung«, flüstert er an meinem Hals. »Willst du, dass ich aufhöre?«

			»Nein«, flüstere ich.

			Die Bartstoppeln an seinem Kinn kitzeln auf meiner Haut, und ich neige den Kopf voll Sehnsucht nach einem echten Kuss, aber den verwehrt er mir. Stattdessen finden diese hungrigen Lippen erneut meinen Hals, und ich schnappe nach Luft, als er mich plötzlich hochhebt und auf den Tresen setzt. Mein Po trifft auf Granit, und dann bin ich in seinen Armen eingeschlossen, und sein Bizeps wölbt sich, als er über mir schwebt.

			Langsam … schmerzhaft langsam … beginnt er mich nach hinten zu beugen.

			Instinktiv lege ich die Arme um seinen Nacken, und Hitze lodert in seinen Augen auf, als ich die Nägel in seine Haut bohre.

			Er riecht so gut. Ich weiß nicht, was das für ein Duft ist, aber ich will ihn unbedingt inhalieren. Leicht würzig, ein wenig rauchig und ganz und gar maskulin. Seine Lippen sind nur noch Zentimeter entfernt. Gott, ich will ihn dringender küssen als atmen.

			»Das …« Wieder senkt er das Gesicht an meinen Hals, »ist eine verdammt schlechte Idee.«

			Da hat er recht. Ich sitze auf dem Küchentresen im Haus seiner Eltern. Jeden Augenblick könnte jemand herunterkommen und uns erwischen.

			Aber ich könnte es nicht beenden, selbst wenn ich wollte.

			Seine Zunge wandert meinen Hals hinauf, während er gleichzeitig meine Beine spreizt und sich dazwischenschiebt. Er drückt sich an mich, und ich stöhne auf, als ich die große, kräftige Erektion in der Jeans spüre.

			»Macht dich das an?« Seine Stimme klingt leise und aufreizend an meinem Ohr, und jetzt umfasst er meine Taille und zieht meinen Unterleib langsam zu sich heran.

			»Mm-hmm«, bringe ich heraus.

			»Bist du feucht für mich?« Schwer atmend bewegt Wyatt die Hüften und reibt über meine pochende Mitte.

			Mich schockiert, wie schnell die Lust aufwallt. Wie natürlich es sich anfühlt, die Beine um ihn zu legen und die Hüften zu wiegen, um seinen Stößen zu begegnen. Und ja, ich bin feucht für ihn. Sehr feucht. Ich will mir unbedingt die Unterwäsche und ihm die Jeans vom Leib reißen und ihn in mich führen. Als ich nach seinem Reißverschluss greife, reibt er sich härter an mir, und einen Moment lang lenkt mich der Impuls der Lust ab, der durch meine Klit jagt.

			O fuck, ich komme gleich.

			Ich spanne die Beine um ihn an und suche nach tieferem Kontakt, nach Erlösung, nach irgendetwas, das das erbarmungslose Ziehen zwischen meinen Beinen lindert.

			Als seine kräftige Länge wieder über meine Klit gleitet, entkommt mir ein drängendes, kehliges Stöhnen, laut genug, um einen Menschen zu wecken – oder sechs.

			Und um schließlich den Zauber zu brechen.

			Abrupt hebt er den Kopf, und nun sieht er mich an, mit wildem und verhangenem Blick. Als würde ihm klar werden, was er da tut, stolpert er rückwärts.

			Ich bedauere sofort den Verlust seiner Körperwärme, und der Anflug des nahenden Orgasmus verflüchtigt sich wie eine Dampfwolke.

			»Geez«, murmelt er. »Geh ins Bett, Blake. Bitte.«

			Meine Lippen prickeln immer noch und sehnen sich nach dem Kuss, der beinahe geschehen wäre. Mein Körper bebt immer noch unter seinem Brustkorb, der mich auf dem Tresen einschließt und seinem harten Schwanz, der sich an mich presst.

			Ich starre ihn an, und mein Herz hämmert derart, dass es wehtut. »Ich will nicht ins Bett.«

			Wyatt schließt einen kurzen Moment lang die Augen, öffnet sie dann blinzelnd wieder und fährt sich durchs Haar. »Dann gehe ich.«

			Enttäuschung bricht über mich herein, als ich zusehe, wie er die Treppe nach oben verschwindet. Er blickt nicht zurück. Nicht ein Mal.

			Ich bringe kein Auge zu. Dafür bin ich zu aufgewühlt. Zu erregt. Zu wütend. Zu durcheinander.

			Zu alles.

			Ich bin nicht die Sorte Frau, die auf Drama steht. Wenn es so wäre, hätte ich schon zugestimmt, Isaacs feste Freundin zu sein, denn er ist so melodramatisch und übertrieben, wie es nur geht. Ich dagegen achte schon mein Leben lang darauf, so dramafrei wie möglich zu sein. Und genau deshalb geht mir Wyatts unberechenbares und unvorhersehbares Verhalten von vorher auch so an die Nieren.

			Wieso zum Teufel hat er mir so den Kopf verdreht?

			Obwohl ich schon zur Morgendämmerung wach bin, zwinge ich mich, im Bett zu bleiben, bis es nicht mehr ganz so unanständig früh ist und ich um sechs Uhr fünfundvierzig schließlich nach unten gehe. Alle anderen schlafen noch. Ich höre keine flüsternden Stimmen. Keine leisen Schritte. Daher erschrecke ich mich, als ich in die Küche komme und dort Wyatt mit einem Kaffee am Tresen sehe.

			Demselben Tresen, an dem er vor ein paar Stunden noch Trockensex mit mir hatte, bis ich nicht mehr denken konnte.

			»Morgen«, sagt er.

			Sein Tonfall ist … normal. Keine Verlegenheit. Keine Spur von Anspannung.

			»Morgen«, antworte ich.

			

			»Der Kaffee ist frisch.« Wyatt nickt zum Tresen.

			Ich verberge mein Stirnrunzeln und gehe zur Maschine. »Hast du überhaupt geschlafen?«

			»Nicht wirklich.« Er beobachtet mich und trinkt dabei lässig seinen Kaffee, als hätte er mich nicht vor nur sechs Stunden in Flammen aufgehen lassen.

			Schweigen senkt sich über die Küche. Ich nehme eine Tasse aus dem Schrank. Wyatt sagt nichts, als ich mir einschenke, während ich ihn über den Rand hinweg beobachte.

			Die Sekunden vergehen. Die Stille zieht sich in die Länge.

			Schließlich halte ich es nicht mehr aus.

			»Werden wir nicht über gestern Nacht reden?«

			Er runzelt die Stirn. »Was meinst du?«

			Ich starre ihn an. »Weißt du denn nicht mehr, was gewesen ist?«

			Wyatts Blick ist ausdruckslos, und mir rutscht das Herz tiefer. »Ich war ziemlich voll«, gibt er zu und kratzt sich im Nacken. »Habe ich etwas Dummes getan?«

			Ich suche in seiner Miene nach wenigstens einem Aufflackern von Erinnerung, aber ich sehe nur blanke Neugier. »Du erinnerst dich an gar nichts?«

			»Nein. Ich war betrunken.« Er sieht mir forschend ins Gesicht. »Shit. War ich ein Arsch dir gegenüber? Was habe ich gesagt?«

			Der Knoten in meinem Bauch wird fester. Er weiß es wirklich nicht mehr.

			»Nein«, sage ich und zwinge mich zu einem Schulterzucken. »Du warst kein Vollarsch. Nur ein paar Kommentare über Isaac und unsere Beziehung.«

			Er lächelt schwach. »Tut mir leid. Wahrscheinlich wollte ich nur auf dich aufpassen.«

			Und dann streckt er die Hand aus, auf diese nervtötende Großer-Bruder-Art wie schon vor zwei Jahren, und wuschelt mir durchs Haar.

			

			»Hör nicht auf mich, Kleine. Ich habe keine Ahnung von Liebe.« Wyatt zuckt mit den Schultern. »Du solltest deinem Footballspieler eine Chance geben. Sieht aus, als würde er dich aufrichtig mögen.«

			Meine Wangen sind glühend heiß, und ich weiß nicht, ob ich zu Tode gekränkt oder stinkwütend sein soll. »Ja. Klar. Danke, Wyatt. Vielleicht mache ich das.«

		
	
		
			

			
			1

			BLAKE

			Von einem Alligator in einer Sandgrube gebissen

			Gegenwart

			Flughäfen wurden vom Teufel erschaffen, um die Menschheit auf die Probe zu stellen.

			Wirklich, ich kann mir keine entmenschlichendere Erfahrung vorstellen. Es spielt auch keine Rolle, ob man ankommt oder abfliegt – man wird in Warteschlangen getrieben wie gemeines Vieh, dicht in Bereiche gedrängt, die als Gates getarnt sind, und gezwungen, um jedes bisschen Sitzplatz und Wasser zu betteln, das keine sechsundzwanzig Dollar kostet.

			Das alles bedeutet: Ich bin bereit, einen Mord zu begehen, als eine knisternde Stimme verkündet, dass nach einer bedauernswerten Zweiundvierzig-Minuten-Verspätung endlich unser Gepäck aus dem Flugzeug ausgeladen wird. Also seid bitte geduldig, Leute. Das Förderband wird diese Gepäckstücke jede Minute ausspucken. Versprochen.

			Es ist offiziell. Ich wohne jetzt im Logan Airport. Ich werde nie von hier wegkommen.

			Als ich ein Kind war, erzählte mir mein Dad, dass dieser Flughafen nach ihm benannt sei. Noch schlimmer, er hielt so lange an der Lüge fest, dass ich diese Fehlinformation in einer Präsentation in der sechsten Klasse als »Funfact« über mich selbst nutzte. »Logan Airport ist nach meinem Dad benannt, dem berühmten Eishockeyspieler«, prahlte ich vor der Klasse, und an dieser Stelle tadelte mich meine Lehrerin: »Das ist nicht wahr. Wir erzählen keine Lügen in diesem Klassenzimmer, Blake«, und ich ging weinend nach Hause.

			Stichwort mein Vater – er ruft an, während ich mit dem Rest der Viehherde an der Gepäckausgabe warte.

			»Hey, Dad.« Ich blicke prüfend übers Gepäckband, das endlich die ersten paar Koffer ausspuckt. Ich bin Businessclass geflogen, also sollte mein Koffer als erster herauskommen. Theoretisch. Aber dieser Flughafen hat mich heute Abend schon einmal veräppelt.

			»Hey, Süße. Bist du noch am Flughafen?«

			»Jep.« Ich habe ihm schon geschrieben, als wir landeten, aber ich wusste, dass das nicht ausreichen würde, um ihn zufriedenzustellen. Er muss meine Stimme hören. Denn sonst geht er davon aus, dass das Flugzeug in den Atlantik abgestürzt und meine Eben-gelandet-Nachricht ein vorab verfasster Text oder ein Fehler in der Handymatrix ist.

			Erwähnte ich schon, dass mein Vater so ein klitzekleines bisschen überbehütend ist?

			»Ich wünschte, du würdest dich von mir abholen lassen«, grummelt Dad.

			»Mein Auto steht am Flughafen. Langzeitparken, weißt du noch?«

			Ein Mann tritt an das Band und rempelt mich heftig an, als er seinen Koffer sucht. Ich bedenke seinen Rücken mit einem finsteren Blick, denn er ist, wie groß, zweieinhalb Meter? Und jetzt kann ich gar nichts mehr vom Gepäckband sehen.

			»Willst du morgen Abend zum Essen nach Hause kommen?«

			»Vielleicht«, sage ich abwesend. »Ich werde mal sehen, was Isaac denkt.«

			Pause.

			Wie jedes Mal.

			

			Das, was passiert, wenn dein Vater deinen Freund nicht ausstehen kann.

			»Ich meine, falls er beschäftigt ist, kannst du ja trotzdem kommen«, meint Dad hoffnungsvoll.

			»Kling nicht zu aufgeregt über die Aussicht, dass ich allein kommen könnte.«

			»Pass auf, Kiddo, es ist nicht so, als würde ich ihn nicht mögen …«

			»Du hasst ihn«, unterbreche ich ihn.

			»Ich hasse ihn nicht. Ich mag ihn nur nicht.«

			Ich ersticke fast an meinem Lachen und gehe an dem Riesen vor mir vorbei. Dann spähe ich auf die herauskommenden Koffer und Reisetaschen, bis ich endlich etwas Rotes aufblitzen sehe. Ich binde immer einen bunten Scrunchie um den Griff meines schwarzen Koffers.

			»Dad, ich sehe meinen Koffer. Ich lege jetzt auf.«

			Das tue ich dann auch, bevor er widersprechen kann, und bahne mir mit den Ellbogen einen Weg zwischen den wartenden Reisenden hindurch. Ich mag ja klein sein, aber einen Footballspieler zu daten hat, mich ein paar Tricks gelehrt. Ich entschuldige mich nicht einmal bei dem Typen, der empört protestiert, als er meinen Arm in die Rippen bekommt. Selbst schuld, dass er sich nicht gerührt hat, als ich sagte: »Entschuldigen Sie.«

			Ich hole mir den Koffer, und von dort ist es nur ein kurzer Weg zum Parkdeck. Fünf Minuten später verlasse ich das Flughafenparkhaus am Steuer meines Land Rovers. Na gut, Isaacs Land Rovers. Er hat zwei Autos, also lässt er mich den SUV fahren, während er immer den Porsche nimmt.

			Mein Vater findet Isaacs Leidenschaft für Autos natürlich total bescheuert und hält sie für ein Zeichen von Psychopathie. Und das vom Sohn eines Mechanikers, der, ohne mit der Wimper zu zucken, einen Motor wieder zusammenbauen kann. Denn wenn er auf Autos steht, ist es ein völlig normales und gesundes Hobby.

			Aber wenn Isaac Grant Autos mag? Bin ich kurz davor, zum Thema einer True-Crime-Doku zu werden.

			Wenigstens hasst meine Mutter den Mann, mit dem ich lebe, nicht offenkundig. Mit Betonung auf offenkundig. Ich spüre, dass sie ihn auch nicht mag, aber das würde sie nie laut sagen. Dafür hat Mom viel zu viel Taktgefühl.

			Immer noch keine Nachricht von Isaac, fällt mir auf. Das ist ungewöhnlich. Mein Dad und seine kleine Männergang bezeichnen Isaac als »Love Bomber«. Sogar jetzt, nachdem wir seit zweieinhalb Jahren zusammen sind und seit einem Jahr zusammenleben, wollen sie ihm keine Chance geben. An diesem Punkt denke ich, Dad und seine Hockeykumpel hassen Isaac einfach nur, weil er Football spielt. Das heißt – und ich will damit nicht einräumen, dass mein Freund ein Love Bomber ist –, Isaac bombardiert wirklich ständig mein Handy. Ich war die letzten zwei Wochen in Paris, und sogar trotz des Zeitunterschieds hat er mir die ganze Zeit Nachrichten geschrieben.

			Heute Abend hat er meine Eben-gelandet-Nachricht und die Ich-bin-auf-dem-Heimweg ignoriert, die ich gerade geschickt habe.

			Ich habe ein ungutes Gefühl im Bauch, als ich auf das Handy blicke. Es leuchtet genau in dem Moment auf, aber meine Erleichterung wird zu Ärger, als ich sehe, dass es Dad ist.

			Schockierend.

			»Du brauchst Hilfe«, sage ich anstelle von Hallo. Ich biege in die Auffahrt zum Highway ein. »Im Sinne von ernsthafter Hilfe. Wir müssen dich zu einer Therapie anmelden.«

			»Du hast einfach aufgelegt«, wirft er mir vor.

			»Ja, weil ich beschäftigt bin.«

			»Bist du auf dem Weg zu diesem schicken Gebäude, in dem ihr wohnt?«

			»So schick ist es gar nicht«, widerspreche ich.

			

			Um fair zu sein – ist es doch. Isaac hat keine Zeit verloren, um den Bonus auszugeben, den er bei seiner Unterzeichnung für die NFL bekam. Aber ich bin stolz auf ihn, und ich zweifle nicht daran, dass er diesen Herbst eine irre Einstiegssaison haben wird. An der Briar war er der Star des Teams, hat damit drei nationale Meisterschaften gewonnen und wurde drei Jahre in Folge zum Most Valuable Player ernannt.

			»Es ist nur so, dass du kein Wohnungsmensch bist«, meint Dad gerade. »Du liebst Häuser. Und Veranden. Hübsche, große umlaufende Veranden, wo du in einem Korbstuhl sitzen und lesen kannst. Wo liest du überhaupt, Blake? Bringt er dich ums Lesen?«

			»O mein Gott, hör auf damit. Und weißt du was, Dad? Ich liebe Häuser, aber ich mag auch Wohnungen. Und selbst wenn nicht – manchmal muss man in einer Beziehung Kompromisse machen, richtig?«

			»Ach wirklich? Hat er Kompromisse gemacht? Du hast immer noch ein Jahr am College. Er konnte sich nicht mal dazu durchringen, etwas in der Mitte zu suchen? Als ich für Providence spielte und deine Mom noch an der Briar war, suchten wir uns etwas zwischen Hastings und Boston. Der Love Bomber dagegen zwingt dich, anderthalb Stunden zur Uni zu pendeln?«, grummelt Dad missbilligend.

			Um ehrlich zu sein, das ärgerte mich tatsächlich ein wenig. Da Isaac seinen Abschluss ein Jahr früher machen konnte, überredete er mich, unseren Mietvertrag in Hastings zu kündigen und nach Boston zu ziehen, wo er näher an seinem neuen Team sein könne und Zugang zu besseren Trainingseinrichtungen hätte. In ein paar Monaten beginnt sein Trainingscamp, und er ist entschlossen, zu glänzen. Und er war so begeistert von dieser Wohnung. Es ist schwierig, Nein zu Isaac zu sagen, wenn er einen mit diesem flehenden Welpenblick ansieht.

			Trotzdem weigere ich mich, Dad die Befriedigung zu bieten, recht zu haben.

			

			»Es ist okay. Das Pendeln stört mich tatsächlich gar nicht. Ich habe ein paar Lehrbücher als Audio, also kann ich lernen, während ich fahre.«

			»Du wirst diese Kartoffel immer in Schutz nehmen, oder?«

			Ich unterdrücke ein Lachen. »Er ist keine Kartoffel!«

			»Guter Punkt. Ich mag Kartoffeln.«

			»Dad«, warne ich.

			»Na gut. Ich lasse es.«

			»Nein, tust du nicht. Du wirst nur wieder über ihn herziehen, wenn wir das nächste Mal reden. Jedenfalls lege ich jetzt auf. Grüß Mom von mir und sag ihr, dass ich ihr später schreibe.«

			Der Rest der Fahrt verläuft in seliger Stille. Aber verdammt, es ist zurück. Das ungute Gefühl im Bauch. Ein Summen in mir, das mich dazu drängt, umzudrehen, mit meinen Eltern zu Abend zu essen und nicht zu dem schicken Hochhaus in der Nähe von Beacon Hill zu fahren.

			Ich habe mal etwas über eine Frau in Florida gelesen, die ihren sechsten Sinn ignorierte. Sie schrieb ein ganzes Memoir darüber. Sie behauptet, an einem ganz normalen Sonntagmorgen habe ihr jede Zelle ihres Körpers befohlen, ihre Kinder heute nicht zum Spielplatz zu bringen, aber sie habe das ungute Gefühl im Bauch ignoriert.

			Moral von der Geschichte? Wenn du nicht auf dein internes Warnsystem hörst, wirst du von einem Alligator im Sandkasten gebissen.

			Aber das wird mir heute Abend wahrscheinlich nicht passieren.

			Ich scanne die Schlüsselkarte, um ins Untergeschoss des Gebäudes zu kommen, fahre dann mit dem Aufzug in den zweiundzwanzigsten Stock und rolle mein Gepäck hinter mir her, während ich mit der Handtasche jongliere. Während ich über den Teppichboden des Korridors zur Wohnungstür gehe, stellen sich mir die Nackenhaare auf. Etwas fühlt sich falsch an, aber ich kann bei bestem Willen nicht benennen, was.

			Ich war nie unsicher, was unsere Beziehung angeht. Ja, Isaac zieht überall, wohin er geht, Aufmerksamkeit auf sich, und er wird ein NFL-Star, aber ich war nie besorgt, dass es ihm mit mir zu langweilig würde. Er ist vernarrt in mich, und er war bisher ein guter Freund. Mir kam nicht einmal der Gedanke, dass er vielleicht fremdgehen könnte.

			Und doch, als ich zur Tür komme und mein Handy immer noch zu still ist, weil Isaac nicht geschrieben hat, stelle ich mir eine Spur aus Klamotten von der Wohnungstür bis zu unserem Schlafzimmer vor.

			Ein weggeworfener BH, ein Tanga, seine Boxershorts …

			Du verhältst dich verrückt, teilt mir eine Stimme mit.

			Stimmt absolut. Würde er mich betrügen, hätte er todsicher jetzt niemanden hier drin. Ich überrasche ihn nicht, indem ich früher nach Hause komme. Er wusste, dass ich heute Abend zurückkommen würde. Vor acht Stunden wünschte er mir einen sicheren Flug und tadelte mich dann, als ich ihm sagte, dass das irgendwie vom Piloten abhinge und außerhalb meiner Kontrolle sei. Isaac ist nicht gerade ein Liebhaber meines trockenen Humors, obwohl ich ja vermute, dass das größtenteils daran liegt, dass der für gewöhnlich seinen Horizont übersteigt.

			Ich schließe auf und betrete die Wohnung. Obwohl ich es nicht will, fällt mein Blick auf den glänzenden Fußboden. Keine Unterwäschespur. Das ist ein gutes Zeichen.

			»Babe?«, rufe ich.

			Keine Antwort. Aber seine Schuhe stehen im Flur. Schlüssel und Geldbörse liegen auf dem Küchentresen. Ich wandere weiter durch die Wohnung zu unserem Schlafzimmer und kämpfe dabei immer noch gegen dieses ängstliche Gefühl an. Ich komme mir verrückt vor.

			Die Tür ist angelehnt. Langsam schiebe ich sie auf.

			Er liegt auf der Seite, ein langes Bein aus dem zerwühlten Laken herausgestreckt. Kurz konzentriere ich mich auf seinen muskulösen Oberschenkel, bevor mein Blick nach oben wandert, an seinen wohlgeformten Bizeps. Er hat den Arm um sein Kissen gelegt, das er fest an seine Brust drückt – so wie er für gewöhnlich mich im Arm hält, wenn wir zusammen einschlafen.

			Erleichterung überkommt mich, und ein Lächeln spielt um meine Lippen.

			Er liegt in unserem Bett und schläft tief und fest.

			Allein.

			Habe ich schon erwähnt, dass er allein ist?

			Jetzt komme ich mir wie ein völliger Arsch vor, weil ich auch nur gedacht habe, dass er vielleicht nicht allein ist.

			Ich bleibe im Türrahmen stehen und bewundere ihn. Das Sonnenlicht, das durch die Jalousien hereinfällt, wirft einen hellen Schimmer über den goldenen Gott in meinem Bett. Kommando zurück – fuchsroten Gott. Isaac leugnet es vehement, wenn man darauf hinweist, dass er rotes Haar hat, aber darauf zu bestehen, sein Haar sei »blond mit einem Spritzer Erdbeere«, ändert nichts an der Tatsache.

			Ein leises Stöhnen kommt vom Bett. Er rührt sich ein wenig. Ich unterbreche sein Nickerchen nur ungern, aber ich war zwei Wochen lang weg, und er hat mir gefehlt.

			Ich setze mich auf die Bettkante und streiche mit den Fingerspitzen sachte über seinen rötlich-braunen Bart. Er hat sich einige Tage lang nicht rasiert.

			»Hey«, sage ich leise, bücke mich und streife mit den Lippen über seine Stirn.

			Er rührt sich und seine Lider flattern. Kurz zuckt er zusammen, und dann gehen seine Augen langsam auf. Seine Lippen formen ein erfreutes Lächeln. »Babe«, sagt er. »Du bist hier.«

			Mein Herz macht einen Satz, als ich seinen freudigen Tonfall höre. »Ich bin hier.«

			Er blinzelt einige Male. »O Shit. Tut mir leid. Ich habe geschlafen. Ich wollte nach dem Abendessen noch ein kurzes Nickerchen machen, damit ich lange aufbleiben und dich verehren kann.«

			Ich grinse. »Du sparst deine Kraft für die Verehrung auf. Finde ich gut.«

			»Wie war der Flug?«

			»Gut.«

			Er zieht mich zu sich, nimmt mich in die Arme und drückt mir dann überall Küsse auf Hals und Gesicht, bis ich lache.

			»Habe dich wirklich vermisst«, murmelt Isaac an meiner Wange.

			»Ich dich auch.«

			Unsere Lippen finden sich, und im selben Moment vibriert mein Handy in der Tasche. Er fühlt es an seinem Bein und lacht leise.

			»Babe, wollen wir uns die Spielsachen für nach dem Abendessen aufheben?«

			Ich schnaube und hole das Handy heraus, nicht um es mir anzusehen, sondern um es auf lautlos zu stellen. Es wird nicht zu summen aufhören, und das nervt.

			»Lass mich raten«, seufzt Isaac. »Daddy?«

			»Nein, er hat vorhin schon angerufen. Zwei Mal.«

			Das Gesicht meines Freundes wird sorgenvoll. »Shit, du hast ihm aber nicht gesagt, dass ich dich nicht vom Flughafen abgeholt habe, oder doch?«

			»Ja. Wieso?«

			Isaac stöhnt. »Blake!«

			»Was? Das ist keine große Sache. Es ergab mehr Sinn für mich, zu parken.«

			»Ja, aber er wird es nicht so sehen. Verdammt noch mal, Babe, jetzt hat er noch etwas, das er mir übel nehmen kann.« 

			Ich schlucke mein eigenes Stöhnen hinunter. Isaacs Drang, unbedingt die Anerkennung meines Vaters zu gewinnen, ist schon unsere ganze Beziehung hindurch ein Streitpunkt. Nicht nur Dads Billigung, sondern tatsächlich die aller. Isaac ist erst glücklich, wenn die Massen ihn anhimmeln. Nicht die attraktivste Eigenschaft an einem Mann, und wahrscheinlich würde mir das noch sehr viel mehr ausmachen, wäre da nicht die Tatsache, dass Isaac ebenso intensiv verehrt wie er sich danach sehnt, verehrt zu werden.

			»Mein Dad ist nur miesepetrig, weil du Football spielst und nicht Eishockey«, beteuere ich. »Es hat nichts mit deiner Persönlichkeit zu tun. Tief im Inneren weiß er, dass du wunderbar bist.«

			»Na schön«, schnaubt Isaac und streckt erneut die Hände nach mir aus. »Aber jetzt schuldest du mir eine Rumknutsch-Session, um mich aufzumuntern.«

			Als das Handy wieder vibriert, beuge ich mich vor, um es wegzulegen, aber als ich es auf den Nachttisch lege, sehe ich kurz die Nachricht auf dem Display. sie ist von Gigi, aber ich kann nur den Anfang davon sehen.

			GIGI:

			Es tut mir so leid, Blakey. Bist …

			Ich runzle die Stirn. Es tut ihr leid? Was denn?

			»Moment«, sage ich, als Isaac erneut die Lippen auf meinen Hals drückt. »Warte kurz, tut mir leid. Das hier sieht tatsächlich wichtig aus.«

			Ich wische über das Display, um die Nachricht zu öffnen, und entdecke nicht nur eine, sondern eine ganze Reihe.

			GIGI:

			Hast du das gesehen?? Hat Alex mir gerade geschickt.

			Vielleicht ist das ein Deep Fake oder so?

			Ok, ich habe ein bisschen gegraben. Es ist echt. Das Mädchen sagt, es ist echt. Sie hat gerade ein offizielles Statement veröffentlicht.

			Es tut mir so leid, Blakey. Bist du okay?

			»Was ist los?«, fragt Isaac, einen ungeduldigen Unterton in der Stimme.

			Diesmal kann ich das Flattern in meinem Bauch nicht ignorieren. Oder die Kälte, die mich durchläuft. Langsam schiebe ich mich von ihm weg.

			»Babe?«, drängt er.

			Ich klicke auf den Link, den Gigi bei ihrer ersten Nachricht angehängt hat. Als er aufpoppt, spare ich es mir, auf Play zu drücken.

			Der Titel ist schon übel genug.

			Zugespieltes SEX-Tape: Anwärter der Pats und Cheerleaderin ERWISCHT in explizitem viralen Video!

		
	
		
			

			DAD CHAT

			JOHN LOGAN:

			*Hypothetisch.* Falls ein Vater die fremdgehende Kartoffel »entfernen« würde, die seiner Tochter das Herz gebrochen hat, wie könnte er das tun, ohne eine Spur zu hinterlassen? Frage für einen Freund.

			DEAN DI LAURENTIS:

			Heißt der Freund John?

			JOHN LOGAN:

			Ja.

			JOHN TUCKER:

			Ich bin nicht der Freund.

			Meine Töchter sind in der Lage, ihre fremdgehenden Ex-Freunde selbst zu ermorden. Aber ich würde die Morde auf mich nehmen und für sie in den Knast gehen.

			JOHN LOGAN:

			Also wenn wir wollten, dass jemand verschwindet, was ist der erste Schritt?

			GARRETT GRAHAM:

			Die Logistik dabei ist knifflig. Und gegen das Gesetz.

			JOHN LOGAN:

			Es muss einen Weg geben, ihn loszuwerden, ohne dabei Gesetze zu brechen. Gift in seine Proteinshakes?

			

			GARRETT GRAHAM:

			Du würdest die Dosierungen vermasseln. Wir brauchen etwas Effizienteres.

			COLIN FITZGERALD:

			Was, wenn wir ihn in eine abgelegene Hütte schicken und dann »versehentlich« übers Wochenende dort einsperren würden? Um ihm ein wenig Zeit zu geben, über seine schlechten Entscheidungen nachzudenken?

			DEAN DI LAURENTIS:

			Wie kann es sein, dass du mein Schwager bist? Das ist voll die schwache Idee.

			COLIN FITZGERALD:

			Ich verabschiede mich hiermit aus dieser Unterhaltung.

			JOHN TUCKER:

			Habe das gerade recherchiert. Es ist illegal, jemanden in eine Hütte zu sperren.

			DEAN DI LAURENTIS:

			Wir rekapitulieren: Mord = illegal. Freiheitsberaubung = illegal. Wer hätte das gedacht.

			JOHN LOGAN:

			Na schön. Neues Ziel. BDAZH

			JOHN TUCKER:

			??

			DEAN DI LAURENTIS:

			Wieso bist du so?

			

			JAKE CONNELLY:

			BDAZH?

			GARRETT GRAHAM:

			Bring den Arsch zum Heulen.

			JOHN LOGAN:

			Ich liebe dich total, Mann.

			DEAN DI LAURENTIS:

			Schick ihm einen scharf formulierten Brief.

			GARRETT GRAHAM:

			Ich kenne den NFL-Beauftragten. Ich könnte versuchen, seinen Einstiegsvertrag stornieren zu lassen.

			JAKE CONNELLY:

			Das ist teuflisch, G.

			JOHN LOGAN:

			Nenn ihn nicht G. Er ist MEIN bester Freund.

			JAKE CONNELLY:

			Ich verabschiede mich hiermit aus dieser Unterhaltung.
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			BLAKE

			Angeschlagen, aber nicht gebrochen

			Es ist sechs Wochen her, und ich habe immer noch nicht geweint.

			Meine Freundinnen finden das nicht normal. Gigi hat mich neulich sogar einen Roboter genannt, und ich weiß, das war ein Scherz, aber es hat mich getroffen. Wenn dein fester Freund seit fast drei Jahren dich betrügt, ist es doch üblich, dass man weint, oder nicht?

			Eigentlich heule ich nicht viel. Weinen weckt Aufmerksamkeit, und das ist das eine, wovor ich den größten Teil meines Lebens immer zurückgeschreckt bin. Aber es ist nicht so, als würde ich nie weinen. Ein trauriger Film mit einem verirrten Hundewelpen oder einer zerbrochenen Beziehung? Da flenne ich wie ein Baby. Zu sehen, wie Gigi bei ihrer Hochzeit zum Altar schreitet? Schluchz.

			Ergo – ich weiß, dass ich zu Tränen fähig bin.

			Also, wo zum Teufel bleiben sie?

			Die ersten paar Tage nach unserer Trennung, als mir bewusst wurde, dass meine Augen knochentrocken blieben und sich das auch nicht ändern würde, fragte ich mich, ob ich vielleicht nie wirklich in Isaac verliebt gewesen war. Aber das fühlt sich nicht richtig an. Ich habe ihn geliebt, und ich betrauere seinen Verlust. Jedes Mal, wenn ich an ihn denke, fühlt es sich an, als würde jemand mit tausend Messern auf mein Herz einstechen.

			

			Isaac hat geweint. Als ich all meine Sachen packte, war er in Tränen aufgelöst. Hysterisch. Er bettelte mich an, zu bleiben, und versprach, es würde nie wieder passieren.

			Aber von dem, was er getan hat, gibt es kein Zurück. Wenn es nur um ein Sex-Tape ginge? Na gut. Ich meine, nicht »gut.« Ich hätte ihm trotzdem nicht verziehen – den Groll hege ich, bis ich sterbe. Aber es wäre eine leichter zu schluckende Pille gewesen. Eine verrückte Nacht, zu viel getrunken, der Versuchung nachgegeben und beschlossen, das Ganze wie ein heruntergekommener Amateurpornostar zu filmen.

			Aber es war nicht nur eine Nacht.

			Es waren viele, viele Nächte.

			Ein Jahr lang.

			All die Male, wenn er mir erzählte, er ginge mit den Jungs aus, als wir noch in Hastings in der Nähe des Campus wohnten, hatte er Sex mit Heather, der Cheerleaderin. Offenbar begegneten sie sich in seinem dritten Jahr, als die Pats Isaac noch umwarben. Er behauptet, es hätte nichts bedeutet, dass dabei null Emotionen im Spiel seien. Es war nur »etwas Sexuelles.« Als würde es das besser machen. Daran ist gar nichts besser.

			Und ich habe immer noch nicht geweint.

			Zum zweiten Mal in sechs Wochen steige ich aus einem Flugzeug und nehme einen elterlichen Anruf entgegen, diesmal von meiner Mom. Ich wohne bei ihnen, seit ich ausgezogen bin, und obwohl ich meine Eltern innig liebe, freue ich mich darauf, dass mich nicht alle fünf Sekunden jemand fragt, ob ich okay bin.

			Man muss meinem Vater anrechnen, dass er, nachdem die Affäre herauskam, keine Bürgerwehr organisiert hat, um mit ihr zusammen Isaac zu ermorden. Obwohl ich ja gehört habe, dass Dad und seine Freunde in ihrem Gruppenchat überlegt haben, ob es einen Weg gäbe, auf Unzurechnungsfähigkeit zu plädieren. Es ist süß, dass er sich so kümmert, aber ich kann es nicht erwarten, ein wenig Freiheit zu kosten.

			

			»Wie geht es dir, Süße?«, fragt Mom, als ich aus dem Flughafen komme und die Abholspur nach meiner Mitfahrgelegenheit absuche.

			»Gut. Ich versuche gerade, meinen Fahrer zu finden.«

			Endlich sehe ich den silbernen Sedan und winke dem Fahrer zu, der aussteigt, um mir mit dem Koffer zu helfen. Während er ihn einlädt, inhaliere ich die Nachtluft und lasse sie wie einen lindernden Balsam über die Haut wehen.

			Es ist schön, wieder in Lake Tahoe zu sein. Meine Familie besitzt hier zusammen mit den Grahams ein Haus. Früher hatten wir es gemietet, aber als es letztes Jahr zum Verkauf stand, konnten wir die Gelegenheit nicht verstreichen lassen. Das Haus am See wird für die nächsten drei Monate mein Zuhause sein, und ich war noch nie glücklicher über eine Fluchtmöglichkeit. In der dritten Juliwoche werden dann langsam die üblichen Gesichter auftauchen – wir haben jedes Jahr ein großes Familienfest hier –, aber die meiste Zeit werde ich allein mit meinen Gedanken sein.

			Aber nicht mit meinen Tränen.

			Denn ich habe immer noch nicht geweint.

			Was normal ist. Völlig normal. Hat die Online-Therapeutin gesagt.

			»Ist der Code für die Alarmanlage noch derselbe?« Ich steige hinten ein und balanciere das Handy auf der Schulter, während ich mich anschnalle.

			»Jep, ich habe ihn dir geschickt«, antwortet Mom. »Oh, und wir haben den Houseman gebeten, reinzugehen, alles für dich vorzubereiten und sicherzustellen, dass das Haus hübsch und sauber ist.«

			»Denkst du, dies wird das Jahr sein, in dem wir ihm endlich begegnen werden?«

			»O mein Gott, Honey. Stell dir das mal vor!«

			Ich schlucke ein Lachen hinunter. Wie mein Vater gern sagt, ist Houseman Henry ein urbaner Mythos hier in der Gegend. Die letzten fünf Jahre lang war er unser Grundstücksmanager, Haushälter, Lieferbote, Handwerker, und trotzdem ist ihm bisher nicht einer von uns persönlich begegnet. Er schafft es immer, seine Aufgaben erledigt zu bekommen, wenn niemand da ist. Onkel Dean schwört, er hätte ihn einmal gesehen – bei Tagesanbruch im karierten Hemd, als er zusätzliche Benzinkanister ins Bootshaus brachte –, aber niemand glaubt ihm.

			»Er kann keine Lebensmittel bis morgen liefern«, fährt Mom fort, »aber …«

			»Ich will gar nicht, dass Henry meine Lebensmittel kauft«, protestiere ich. »Ich habe dir schon gesagt, dass ich vorhabe, mir für diesen Sommer einen Job zu suchen.«

			»Und ich habe dir schon gesagt, dass wir das nicht von dir erwarten. Seit du vierzehn warst, hattest du jedes Jahr einen Sommerjob, Honey. Du darfst auch mal einen Sommer frei machen. Tatsächlich wäre das deinem Vater und mir lieber.«

			Ich runzle die Stirn. »Wirklich?«

			»Ja. Dies ist dein letzter Sommer vor dem Abschluss. Ich will, dass du ihn damit verbringst, dich selbst kennenzulernen, und dich nicht mit einem Job ablenkst, den du gar nicht brauchst. Ich weiß, du hast etwas Geld gespart, und dein Dad und ich werden dich mit Freuden diesen Sommer mit Lebensmitteln verwöhnen.« Ihr Tonfall wird sanft. »Du hast mir erzählt, dass du dir Sorgen um die Zukunft machst, und ich will nicht, dass du dir Sorgen machst, Liebes. Ich würde es bevorzugen, wenn du dir diese Zeit nimmst, um herauszufinden, was du tun willst.«

			Ich bin gerührt. Ein Teil von mir wünschte, ich hätte ihr diese Ängste nie gestanden, denn es gibt nichts, das ich mehr hasse, als meine eigenen Unzulänglichkeiten auszusprechen. Aber ich hätte wissen müssen, dass Mom mich nicht für unser Gespräch letzte Woche verurteilen würde, als ich zugab, dass es mir Angst macht, diesen Herbst mein Abschlussjahr zu beginnen, aber immer noch nicht recht zu wissen, was ich danach machen will.

			Die Wahrheit ist: Ich habe nie eine tiefer gehende Leidenschaft für irgendetwas empfunden. Meine beste Freundin und Mitschwester in der Studentinnenverbindung, Juliette, weiß schon seit der Mittelstufe, dass sie sich für Krankenpflege interessiert. Gigi wusste schon von Geburt an, dass sie Eishockey spielen will.

			Ich dagegen habe mein Hauptfach dreimal gewechselt und bin am Ende bei Film, Fernsehen und Rundfunk gelandet. Aber was mache ich mit einem Abschluss darin? Ich habe kein Interesse daran, im Fernsehen zu sein. Radio gibt es kaum noch. Ich könnte zu Podcasts übergehen, aber worüber sollte ich reden? Wer verdient sich überhaupt seinen Lebensunterhalt mit Podcasting? Wenn dein Podcast nicht viral geht und anfängt, Werbegelder einzustreichen, wird er wahrscheinlich einfach in der Versenkung verschwinden.

			Leidenschaft mal beiseite, gibt es auch nicht viel, worin ich überhaupt gut bin. Alle meine Freundinnen sind abstoßend gut in irgendetwas. Ich bin in der Tat umgeben von Wunderkindern. Talentierte Athletinnen wie Gigi, Supermodels wie unsere Freundin Alex, hochleistungsfähige Anwältinnen wie Alex’ Schwester Jamie.

			Es gibt nichts Schlimmeres, als gewöhnlich unter den Ungewöhnlichen zu sein.

			Es ist regelrecht beschämend.

			»Ich will, dass dies Blakes Sommer wird«, sagt Mom entschlossen. »Ich denke, das würde dir wirklich guttun.«

			Ich beiße mir auf die Lippe. »Okay«, gebe ich nach. »Aber ich werde eine Fantastilliarde Jobs für nach dem Abschluss recherchieren, während ich hier bin. Abgemacht?«

			»Abgemacht. Bist du schon beim Haus?«

			Ich schaue aus dem Fenster. »Jep.«

			»Gut. Achte darauf, dass du abschließt und die Alarmanlage einstellst, wenn du dort ankommst.«

			»Mache ich.«

			»Und falls ein Serienkiller auftaucht …«

			»Springe ich vom Bootssteg und schwimme zum Haus der Martins.«

			Mom und ich haben eine Menge Notfallpläne durchgespielt, wie man einem Killer entkommt. Aber ich mache mir keine allzu großen Sorgen, dass ich in Lake Tahoe ermordet würde. Unser Haus steht in einer geschlossenen, reichen Wohngegend. Ein netter Vorteil, der sich bietet, wenn man einen Vater mit einer langen und glorreichen Karriere als Eishockeyprofi hat, an der Seite meines Ersatzonkels Garrett. Unsere Familie kann sich nette Dinge leisten, und auch wenn ich mich nicht für verwöhnt halte, erkenne ich doch, wie viel Glück ich habe, und versuche das nie für selbstverständlich zu nehmen.

			»Bist du sicher, dass du okay bist?« Moms Stimme wird sanfter. »An der Isaac-Front, meine ich.«

			»Ich komme klar«, beteuere ich und wiederhole dann das Motto, das sie mir immer wieder sagte, wenn etwas Schlechtes passiert war. Wie zum Beispiel in der fünften Klasse, als meine beste Freundin mir aus keinem ersichtlichen Grund die Freundschaft kündigte und mich dann sechs qualvolle Monate lang mobbte. »Angeschlagen, aber nicht gebrochen, richtig?« 

			»Genau. Hab dich lieb, Süße.«

			»Ich dich auch.«

			Ich schiebe das Handy in die Tasche und schaue aus dem Fenster, wo die dunkle Landschaft verschwommen vorbeizieht. Der Fahrer unternimmt keinen Versuch von Small Talk, und ich vergöttere ihn dafür. Ich bin für niemanden gute Gesellschaft, seit Isaac beschloss, sich selbst in einem Cowboykostüm zu filmen, wie er Heather auf den Hintern klatscht, während er sie von hinten vögelte.

			Erwähnte ich schon, dass sie ihr kleines Video an Halloween aufnehmen?

			

			Heather war als sexy Astronautin verkleidet und kreischte dauernd: »Ja, Houston!« Ich glaube, ihr war gar nicht klar, dass Houston keine Person ist. Die beiden haben die Emanzipation der Frau um etwa hundert Jahre zurückgeworfen.

			Dieser Sommer allein wird mir guttun. Das brauche ich dringend. Und das nicht, um ein gebrochenes Herz zu pflegen, wie meine Eltern glauben. Mit jedem Tag, der vergeht, wird Isaac in meinem mentalen Rückspiegel kleiner. Sechs Wochen später ist mein Ego mehr verletzt als mein Herz, und das drängendere Problem, das mich niederdrückt, ist, was zum Teufel ich mit meinem Leben anfangen soll.

			Ich verdränge die vertrauten Zweifel und Frustrationen, denn dank Mom bekomme ich eine Atempause. Ich muss nicht alles sofort in dieser Sekunde herausfinden. Ich habe drei Monate, um mir einen Plan einfallen zu lassen.

			Drei Monate, um mich selbst kennenzulernen.

			Die Reifen des Wagens knirschen über Kies und halten vor dem riesigen Eisentor, wo ich mich halb aus dem Fenster lehnen muss, um den Code einzugeben. Kurz darauf kommt das weitläufige Haus am See in Sicht.

			Unser Haus ist ein wenig … extra. Es liegt am Westufer, ist siebenhundertfünfzig Quadratmeter groß und bietet Panoramablick auf das Wasser und die umliegenden Berge der Sierra Nevada. Wenn, ist es eher eine Wohnanlage mit dem Haupthaus, verschiedenen Nebengebäuden und einem umwerfenden zweistöckigen Bootshaus, das mit einem eigenen Vier-Zimmer-Apartment oben aufwarten kann.

			Es war eine lange Reise von Boston hierher, aber als der Wagen anhält und ich das Haus mit seinen gewaltigen Fenstern sehe, in denen sich der See und der Himmel spiegeln, fühlt es sich so an, als wäre es jede Meile wert.

			Der Fahrer steigt aus, um meinen Koffer auszuladen, und ich trete hinaus in die Bergluft und atme tief ein. Ich liebe, wie es hier riecht. So klar und frisch. Nach Freiheit.

			

			»Vielen Dank«, sage ich zu dem dunkelhaarigen Mann und warte dann, bis der Sedan die lange Auffahrt entlang wieder verschwunden ist, bevor ich mich zu der breiten steinernen Treppe umdrehe.

			Am Eingang gebe ich einen weiteren Code ein, und die riesigen Doppeltüren entriegeln sich für mich. Erneut dringt mir ein vertrauter Geruch in die erfreute Nase. Zedernholz, Leder und Rauch vom Kaminfeuer. Das Innere besteht aus einer Mischung aus Naturstein und freiliegenden Balken. Bodentiefe Glasfenster blicken hinaus auf die umlaufende Veranda im Obergeschoss und bieten atemberaubende Aussichten auf die untere Veranda, den Steg und das Bootshaus.

			Ich rolle den Koffer zur großen Treppe und lasse ihn unten stehen. Den schleppe ich später nach oben. Dort gibt es zwölf Schlafzimmer, die meisten mit zugehörigem Badezimmer, während drei der Zimmer Etagenbetten über die gesamte Wand haben, um Platz zu bieten für die großen Familienzusammenkünfte, die wir jeden Sommer veranstalten. Als ich jünger war, versammelten sich die Mädchen für gewöhnlich alle in einem Zimmer und feierten einen Monat lang Pyjamaparty. Als gemeinsame Eigentümerfamilien haben die Grahams und wir inzwischen unsere eigenen Zimmer.

			Ich gehe in die Küche und öffne den Kühlschrank, ohne recht viel darin zu erwarten, da Henry erst morgen Lebensmittel liefern wird. Aber zu meiner Überraschung finde ich einen Karton Bierdosen und ein ganzes Regal mit stillem und sprudelndem Wasser darin. Ich greife nach einer Flasche, doch dann denke ich mir, was soll’s und hole stattdessen ein Bier aus dem Sixpack. Es ist irgendein Artisan India Pale Ale, was für mich keinen Unterschied macht, weil jedes Bier gleich schmeckt, egal, woher es kommt oder wie es heißt.

			Ich wandere durch das große Wohnzimmer zu den Schiebetüren, trete hinaus auf die Veranda und trinke einen Schluck, während ich zum Geländer gehe. Die leichte Brise kitzelt am Hals und lenkt meine Aufmerksamkeit auf den See. Treppenstufen aus Naturstein winden sich hinab bis zur zweiten Veranda unten und dann noch weiter hinunter, bis zum Steg. Wir haben sogar unseren eigenen Privatstrand und einen langen Kai, der sich vom Bootshaus aus erstreckt.

			Es ist kühl draußen, aber das macht mir nichts aus. Ich gehe die Treppe hinunter zum Steg, und die verwitterten Latten knarren leise unter meinen Schuhen, als ich mich dem Rand nähere. Ein Gefühl von Frieden überkommt mich, als ich dem leisen Summen der Insekten und dem sanften Plätschern des Wassers an den Holzpfeilern unter der Veranda lausche.

			Der Mond steht heute Nacht tief am Himmel, quasi in Reichweite. Sein Licht bildet silberne Linien auf dem Wasser. Lake Tahoe ist wunderschön. Ich könnte mir vorstellen, eines Tages dauerhaft hier zu leben.

			»Das wird ein guter Sommer«, sage ich leise zu mir selbst.

			Meine Stimme klingt so leise in der stillen Nachtluft. Ich trinke noch einen Schluck Bier – und da knarrt der Steg erneut. Ich sehe eine flüchtige Bewegung, drehe den Kopf, und mein Herzschlag jagt abrupt in die Höhe, als ich den Schatten sehe, nur wenige Schritte entfernt.

			Er stolpert auf mich zu und gibt ein Knurren von sich, laut und drohend.

			Holy Shit.

			Er hat mich angeknurrt. Wie ein verdammter Rottweiler.

			»Komm ja nicht näher!«, platze ich heraus.

			Angst und Adrenalin jagen mir durch die Venen, und ich handle instinktiv. Ich werde nicht die Frau sein, die in der Sandgrube vom Alligator gebissen wird. Kommt überhaupt nicht infrage.

			Mit einem schrillen Aufschrei schleudere ich die Bierdose nach meinem Möchtegern-Angreifer. Meine Belohnung ist ein lautes Knirschen, als hätte ich einen Knochen getroffen. Er gibt einen wütenden Schrei von sich, aber ich mache schon einen Satz nach vorn, um ihn in die Weichteile zu treten, genau so wie Meister Kato es uns in unserem Mutter-Tochter-Selbstverteidigungskurs beigebracht hat. Das bringt mir ein ersticktes Schimpfwort ein, bevor der Knurrer prompt zusammenklappt und mir wertvolle Sekunden zur Flucht liefert.

			Ich wirble herum, um loszurennen, aber da verfängt sich mein Absatz an einer Planke, und plötzlich verschiebt sich der Steg unter meinen Füßen. Ich verliere das Gleichgewicht und kippe um.

			Aus irgendeinem verblüffenden Grund versucht der Serienkiller, mich noch zu stützen.

			Und das Nächste, das ich weiß, ist, dass wir beide kopfüber in den See stürzen.
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			WYATT

			Blake Logan zieht sich aus

			Ich bin aus einem wundervollen Schlaf erwacht, und jetzt bin ich am Ertrinken.

			Buchstäblich.

			Kaltes Wasser schlägt über meinem Kopf zusammen. Eine eisige Gletscherkälte, die sich durch Klamotten frisst und bis in die Knochen dringt. Die Atemluft dringt in hektischen Luftblasen aus meinem Mund, während mein Körper im Schock erstarrt. Das Wasser im Lake Tahoe ist derart eiskalt, dass man im Mai schon am Tag kaum darin schwimmen kann. Und jetzt in der Nacht fühlt es sich an, als hätte meine Lunge dichtgemacht. Geez. Ich kriege tatsächlich keine Luft.

			Mein Überlebensinstinkt übernimmt, als ich mich komplett unter Wasser wiederfinde. Mein Hoodie und die Jogginghose haben die gegenteilige Wirkung – statt als Wärmequelle zu dienen, ziehen sie mich tiefer in den See hinab. Während kleine Nadeln auf jeden entblößten Zentimeter Haut einstechen, kämpfe ich gegen die Desorientierung an, die mich benommen macht, und trete mit den nackten Füßen. Ein paar Sekunden später durchbreche ich die Oberfläche und schnappe nach Luft. Die Luft, die ich in meine Lunge sauge, fühlt sich noch kälter an als das Wasser, aber wenigstens kann ich wieder atmen.

			Ich höre noch jemanden neben mir nach Luft schnappen und schaue hin, um zu sehen, welche Verbrecherin mir das angetan hat. Diese Tussi spazierte ganz dreist in mein Haus, machte sich ein Bier auf und wanderte dann hierher, um den See zu bewundern, als wäre sie für Scheißurlaub hier. Ich weiß nicht, wer sie ist, aber …

			»Wyatt?«

			Als ich meinen Namen aus ihrem Mund höre, zögere ich. Es dauert eine Sekunde, bis ich sie erkenne.

			»Blake?« Ich spucke einen Mundvoll Seewasser aus. »Was zum Teufel machst du denn hier?«

			Wir treten beide Wasser, bewegen die Arme im Kreis und kicken unter der Oberfläche mit den Beinen.

			»Ich? Was machst du hier? Hier sollte niemand sein!«

			Da hat sie mich erwischt. Es stimmt, dass ich Nashville verlassen habe und nach Tahoe gekommen bin, ohne es jemandem zu sagen. Zu meiner Verteidigung: so etwas mache ich ständig. Mir war nicht bewusst, dass ich sämtlichen Familienfreunden einen Reiseplan schicken muss, wenn ich rastlos werde.

			»O mein Gott, ich kann tatsächlich meine Atemluft sehen«, brummt sie. »Können wir diese Diskussion bitte an Land führen?«

			Ohne eine Antwort abzuwarten, schwimmt sie los. Ich schwimme ihr nach, und bis wir uns die Leiter hinauf auf den Steg hochwuchten, sind wir beide tropfnass und zittern unkontrolliert. Und mein linker Wangenknochen tut weh. Ich berühre die Stelle vorsichtig und zucke zusammen.

			»Du hast eine Bierdose nach mir geworfen«, werfe ich ihr vor.

			Sie zeigt keine Reue. »Weil du dich im Dunkeln hinter mir angeschlichen und geknurrt hast.«

			»Ich habe nicht geknurrt. Ich habe Hey gesagt.«

			»Es klang wie ein Knurren.«

			Ich knirsche mit den Zähnen. »Meine Stimme war heiser, weil ich eben erst aufgewacht war. Um eine Einbrecherin auf meinem Steg zu finden …«

			»Mein Gott, bist du dramatisch. Es ist auch mein Haus.«

			»Ja, ein Haus, in dem du nicht sein solltest.«

			»Du auch nicht!«

			»Und das gibt dir das Recht, eine Bierdose nach mir zu werfen?«, fordere ich sie heraus.

			»Du hast mich in den See geschubst!«, schnaubt sie.

			»Nein, du bist gestolpert und hast mich mit hineingezogen.«

			Wir werfen einander finstere Blicke zu. Wir sehen aus wie ersäufte Ratten. Blakes braunes Haar klebt ihr an Gesicht und Wangen, und ihre Zähne klappern derart laut, dass ich es hören kann.

			»Ich muss raus aus diesen nassen Sachen«, grummelt sie und beendet damit die unangenehmste Auseinandersetzung, die ich je hatte. »Ich glaube wirklich, ich habe eine Unterkühlung.«

			»Du hast keine Unterkühlung.«

			»Das weißt du nicht«, gibt sie über die Schulter zurück und marschiert von dannen.

			Ich blicke ihr nach und kann mich vor Frust nicht von der Stelle rühren.

			Blake Logan.

			Fuck.

			Von allen Leuten, die hier auftauchen hätten können, um meinen Sommer zu stören, musste das Universum das eine Mädchen schicken, dem ich schon seit Jahren aus dem Weg gehe.

			Ich unterdrücke ein Stöhnen und trotte zu dem Polstersessel, in dem ich friedlich geschlafen hatte, bevor Blake beschloss, mir die Nacht zu verderben. Meine Akustikgitarre lehnt an dem Stuhl daneben, der voller Papier ist – mit all den Blättern, die ich aus meinem Notizbuch gerissen habe und die jetzt über den Segeltuchstoff verteilt sind. Ich sammle die Seiten ein, schiebe sie in das Buch, greife dann die Gitarre am Hals und gehe die Treppe hoch in die Hauptetage. Jeder Schritt ist begleitet vom Schwappen meiner durchnässten Sachen.

			Blake geht nicht durch die Küche, sondern um das Haus herum. Ich hole sie ein, als sie in den Vorraum stolpert, einen riesigen Raum voll mit Mantelhaken, Schuhregalen und Schränken mit Strandtüchern. Sie geht zu der langen Bank, die eine Wand einnimmt. Als sie bemerkt, dass ich in der Tür stehe, sieht sie mich wieder finster an.

			»Dreh dich um«, befiehlt sie.

			Ich gebe ihr etwas Privatsphäre, aber es ist unmöglich zu überhören, was hinter mir passiert. Das nasse, klatschende Geräusch, als sie ihre durchweichten Sachen auszieht und jedes Stück mit einem Platschen auf dem Boden landet.

			Blake Logan zieht sich aus.

			Jesus fucking Christ.

			»Okay«, meint sie eine Minute später. »Bin vorzeigbar.«

			Ich bin erleichtert zu sehen, dass sie inzwischen einen dunkelblauen Bademantel anhat. Nur dass der Bademantel ihr ständig von der Schulter rutscht und der Kragen gerade weit genug aufklafft, um aufreizend die Wölbung ihres Schlüsselbeins und die glatte helle Haut darunter zu offenbaren. Ich wette, ihre Brustwarzen sind ganz hart von der Kälte. Ich frage mich, welche Farbe sie wohl haben. Hellrosa, möchte ich wetten. Wie kleine runde rosa Perlen.

			O fuck.

			Ich werde hart.

			»Hör auf, mich so finster anzustarren«, brummelt sie. »Das war nicht meine Schuld.«

			Sie meint, ich würde finster gucken. Ich schätze, das ist cool. Besser als wenn sie wüsste, dass ich mir gerade vorstelle, an ihren Brustwarzen zu saugen.

			Sie schüttelt den Kopf, aber statt wie bei einem nassen Hund sieht sie wie eine nasse Göttin aus, und die langen Strähnen kleben an ihren hellen Wangen wie dunkle Bänder. Ich reiße den Blick von ihr los und versuche mich selbst von meinem halbsteifen Schwanz abzulenken, indem ich meinen durchweichten Hoodie ausziehe. Ich werfe ihn auf die Bank, meide dabei Blakes stürmischen Blick und rufe mir ins Gedächtnis, dass das eben passiert, wenn man keinen Sex hat.

			Das ist alles. Sechs Monate Zölibat, die jetzt ihren Tribut von mir fordern. Hat alles nichts mit der Frau im Bademantel zu tun.

			»Wieso ist dieses Ding so riesig?« Sie hält einen Ärmel hoch und sieht zu, wie er über ihre Hand fällt. Sie versinkt förmlich in diesem Bademantel.

			Ich schenke ihr ein schiefes Grinsen. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Dean gehört.«

			»Woher willst du das wissen?«

			Ich deute auf die Brusttasche. Die Initialen DDL sind mit weißem Garn darauf gestickt. Dean Di Laurentis. Auf dem Bademantel, den ich mir schnappe, steht JT. John Tucker.

			»Sie haben alle die gleichen Bademäntel mit Monogramm?« Blake seufzt. »Wieso sind sie so?«

			»Sie« bezieht sich auf meinen Dad und seine Collegefreunde. Sie sind wie Brüder, nur die Art Brüder, die sich viel zu nahestehen und sich ständig überall einmischen. Sie reden täglich miteinander in ihren vielen Gruppenchats. Machen Urlaub zusammen. Teilen zweifelhafte Insiderwitze und Streiche miteinander, die keins ihrer Kinder versteht oder selbst ausprobieren will. Es ist … intensiv.

			»Vielleicht muss man seinen Namen auf allen anderen Kleidungsstücken stehen haben, wenn man den größten Teil seines Lebens eine Eishockeykluft anhatte«, antworte ich. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie die gekauft haben, nachdem Tucker diese Sauna hinten für Prinzessin Alex gebaut hat.«

			Als Blake zur Tür geht, die ins Haus führt, lasse ich Jogginghose und Boxershorts fallen und ziehe meinen eigenen Bademantel an. Er passt mir ganz gut, aber ich bin fast einen Kopf größer als Blake und habe mindestens dreißig Kilo mehr Muskelmasse. Ich lasse unsere Sachen auf der Bank liegen. Die werde ich später in den Trockner werfen. Aber jetzt muss ich erst mal warm werden.

			Ich folge ihr in die Küche. Sie streicht sich einige nasse Strähnen aus dem Gesicht, und ein Tropfen Seewasser läuft aus ihrem Haaransatz. Nur ein einziger winziger Tropfen. Ich verfolge ihn mit der Aufmerksamkeit eines Hundes, der das Abendessen seines Besitzers bewacht. Der Tropfen läuft über den Hals auf ihre Schulter und verschwindet unter dem Frotteestoff, als wolle er mich verspotten. Dann rutscht der Bademantel wieder von ihrer Schulter und enthüllt glatte Haut.

			Ich unterdrücke ein Stöhnen und drehe mich um.

			Dieses Kein-Sex-Ding sollte mir dabei helfen, meine Schreibblockade zu bekämpfen. Laut Cole Tanner, meinem ehemaligen Bandkumpel, bringt ein Zölibat die Kreativsäfte wieder in Gang. Es lässt keine Ablenkungen zu und nährt nichts als reine Konzentration. Künstlerische Seelenekstase schlägt geistlose körperliche Orgasmen.

			Aber mein Kumpel hatte dabei offensichtlich nicht Blakes nackten Körper in diesem Bademantel auf dem Schirm.

			Als wir das letzte Mal allein waren, war das auch in einer Küche.

			Mit einem Tresen.

			Auf den ich sie hob und dann quer darüberlegte wie ein Festmahl, um es zu genießen.

			Und das hätte ich auch fast getan. Ich erinnere mich immer noch daran, wie gut sie roch, nach Kokosnuss, Erdbeeren und purer Versuchung. Frisch und süß, genau wie Blake selbst. Und als meine Zunge über ihren Hals strich, ihre seidige Haut küsste und daran saugte, schmeckte sie so was von gut.

			Ich würde das, was ich in der Nacht tat, ja gern auf den Alkohol schieben, aber das wäre Blödsinn. So betrunken war ich nicht. Ich wollte sie kosten. Ich wollte ihre Beine spreizen und sie fühlen lassen, wie hart sie mich machte.

			

			In diesem einen leichtsinnigen Moment erlaubte ich mir, in die verbotene Frucht namens Blake Logan zu beißen.

			Davor hatte ich es zwei Jahre lang erfolgreich geschafft, ihr aus dem Weg zu gehen, seit sie gestanden hatte, dass sie für mich schwärmte. Damals war sie sechzehn. Ich war neunzehn, beinahe zwanzig. Wenn ich ehrlich sein soll, hatte ich sie vor jenem Tag nie so gesehen. Sie wirklich angesehen. Aber ich bin ein Kerl, und wenn eine Frau dir sagt, dass sie dich will, pflanzt sie den Samen in deinem Kopf. Bringt dich zum Nachdenken. Und so wurde ich aufmerksam. Ich fing an, Dinge zu bemerken.

			Und ich bemerkte Dinge, die ich nicht bemerken sollte.

			Wie zum Beispiel, wie unglaublich blau ihre Augen sind.

			Ihr hohes Lachen, das klingt wie eine Melodie.

			Ihren Sarkasmus.

			Ihre Mauern. Ich weiß nicht, warum die da sind, aber ich fand Mauern schon immer anziehend.

			Aber sie war viel zu jung, also habe ich das streng unterdrückt. Ich ließ keine Gedanken in diese Richtung zu.

			Bis zum Heiligabend, als sie bei uns zu Hause auftauchte und heißer aussah als erlaubt sein sollte, mit diesem dunklen, welligen Haar, das förmlich um die Finger eines Mannes bettelt, und diesen großen blauen Augen, umgeben von tiefschwarzen Wimpern. Sie redete über irgendeinen idiotischen Footballspieler, der sie als seine Freundin wollte, während sie die ganze Zeit über immer wieder zu mir herübersah und quasi die Nachricht schickte, dass ich sie haben könnte, wenn ich Anstalten machen würde.

			Und ich, wie ein Esel, habe Anstalten gemacht.

			Und dann so getan, als würde ich mich nicht erinnern.

			Ich bin ein verdammter Armleuchter.

			»Ich brauche jetzt dringend einen heißen Tee«, verkündet Blake. Sie geht zu dem elektrischen Wasserkocher auf der glänzenden Theke und füllt ihn mit Wasser.

			

			»Klingt gut«, gebe ich zu. »Kannst du mir auch einen machen?«

			Sie wirft einen Blick über die Schulter und wartet ab. »Bitte?«

			»Ich sage nicht bitte zu dem Mädchen, das mich in den See geworfen hat.«

			»Du hast mich doch geschubst …« Sie verstummt, und ihre Augen werden groß. »O nein.«

			»Was?«

			»Dann könnte ich dich im Gesicht verletzt haben.«

			Ohne es zu wollen, breche ich in Gelächter aus. Ich gehe zum Spiegel im Korridor, um mich anzusehen, und seufze, als ich meine Wange sehe. Blake hat mich direkt auf den Knochen getroffen, und die Haut dort wird schon langsam dunkelrot. Bis morgen ist das auf jeden Fall ein Bluterguss. Und nahe genug am Auge, dass auch ein Veilchen daraus werden könnte.

			»Ich übernehme keine Verantwortung für die Unterkühlung«, sagt Blake, als ich zurück in die Küche komme, »aber ich werde mich sehr gnädig für die Bierdose entschuldigen.«

			»Wo hast du so werfen gelernt, Kleine? Hast du mit einem Pitcher aus der Major League geübt?«

			»Mein Dad«, antwortet sie, bevor sie mich stirnrunzelnd ansieht. »Und nenn mich nicht Kleine.«

			»Wieso nicht?«

			»Weil ich keine Fünfjährige bin.«

			Ich setze mich auf einen der Hocker am Tresen. »Was immer du sagst, Kleine.«

			Sie ignoriert das. »Lass mich etwas für dein Gesicht suchen.«

			Während wir darauf warten, dass das Wasser im Kessel kocht, kramt sie in der Gefriertruhe und holt einen Eisbeutel heraus.

			»Bleib damit bloß weg von mir«, quieke ich. »Ich bin immer noch am Erfrieren.«

			

			Das ignoriert sie auch und drückt mir den Beutel an die linke Gesichtsseite. »Vertrau mir. Morgen früh wirst du mir dafür danken.«

			Mir stockt der Atem, und ich hoffe, dass sie das nicht merkt. Ihr Gesicht ist meinem so nahe, dass ich quasi jede einzelne Sommersprosse erkennen kann. Die Farbe kommt endlich zurück in ihre Wangen und verleiht ihnen einen blassrosa Farbton.

			»Du hast eine Menge Sommersprossen«, brumme ich.

			»O wow, wirklich? Ist mir noch nie aufgefallen.« Sie überlässt es mir, die Wange weiter zu kühlen und nimmt zwei Becher aus dem Schrank. »Was machst du in Tahoe, Wyatt? Ich habe meinen Flug vor vier Tagen gebucht. Wir haben sogar bei deinen Eltern nachgefragt, um zu sehen, ob jemand vor Mitte Juli hier ist, und sie sagten Nein.«

			»Ja, es war irgendwie eine impulsive Entscheidung.«

			»Sie wissen nicht, das du hier bist?«

			»Tja, ich nehme an, jetzt werden sie es erfahren.« Ich sehe sie vielsagend an.

			Blake verdreht die Augen. »Was, habe ich es verdorben? Wolltest du dich vor deiner Familie verstecken?«

			»Nicht verstecken. Nur … neu organisieren.«

			»Neu organisieren«, wiederholt sie.

			»Ja.«

			Ich erkläre es nicht weiter. Es ist schon schwer genug für mich, einen Sinn in dem auszumachen, was in meinem eigenen Kopf los ist, geschweige denn es anderen Menschen gegenüber auszudrücken. Mein Verstand befindet sich in einem Zustand ständigen Chaos’. Wenn ich schreibe, kann ich den Lärm in etwas Schönes verwandeln. Etwas Produktives. Aber wenn ich blockiert bin, wird der Lärm ohrenbetäubend.

			Es ist ein Jahr her.

			Ich habe ein gottverdammtes Jahr lang nichts mehr geschrieben. Also, nichts Gutes. Ich hoffte, dass ein Szenenwechsel vielleicht helfen könnte, aber da hat Blake mir gerade einen Strich durch die Rechnung gemacht.

			»Wie lange bist du hier?«, frage ich misstrauisch.

			»Den ganzen Sommer lang.«

			Shit. Das war mein Plan.

			Der Kessel fängt zu pfeifen an und lenkt ihre Aufmerksamkeit ab. Sie wendet mir den Rücken zu, als sie unseren Tee macht, was mir eine Gelegenheit bietet, sie anzustarren, ohne Konsequenzen befürchten zu müssen. Das lange Haar fällt ihr in verdammten Wellen über den Rücken und ringelt sich an den Spitzen. Könnte sein, dass mit mir etwas nicht stimmt und ich irgendeine latente Macke mit Haaren habe, die sie bei mir triggert, denn ich nehme ihr Haar jedes Mal zur Kenntnis, wenn sie sich im selben Raum wie ich aufhält, und jedes Mal überfluten dabei Bilder meinen Verstand mit all den Dingen, die ich damit anstellen könnte.

			Es um meine Finger wickeln.

			Die Faust darin ballen.

			Damit ihren Kopf nach hinten biegen, während ich sie von hinten fülle …

			Ich blinzle, als sie mir einen Becher hinstellt.

			»Danke«, sage ich und klinge dabei gereizter, als ich wollte. Ich hasse es, wohin meine Gedanken wandern, immer wenn sie in der Nähe ist. Ja, ich habe gern Sex, aber ich bin kein sexbesessener Köter, der davon träumt, jede Frau in meiner Nachbarschaft flachzulegen. Es macht mich sauer, dass ich die Lust nicht kontrollieren kann, die Blake in mir auslöst.

			Ich trinke in großen Schlucken den Pfefferminztee und heiße die brühende Flüssigkeit willkommen. Vielleicht lenkt mich eine verbrannte Speiseröhre ja von meinem zuckenden Schwanz ab.

			»Wie lange bist du hier?«, fragt sie.

			»Ich weiß nicht. Wahrscheinlich auch den ganzen Sommer.«

			»Tja, wir können nicht beide hier sein.«

			

			»Freut mich, dass wir uns da einig sind.« Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Also, wann fährst du?«

			Ihr fällt die Kinnlade herunter. »Wie bitte?«

			Ja. Ich bin ein Arsch. Ist mir egal. Ich muss mich auf das Songschreiben konzentrieren und darauf, meine Musik wieder auf die Reihe zu kriegen. Keine Chance, dass ich den ganzen Sommer irgendwie auf engem Raum mit dieser Frau verbringen kann. Während sie mich damit foltert, dass sie so heiß ist und mich an all die Gründe erinnert, warum ich in diese Richtung nicht gehen darf.

			»Wir können nicht beide hierbleiben, was bedeutet, dass einer von uns gehen muss, richtig?« Ich zucke mit den Schultern. »Ich war zuerst hier.«

			»Ich gehe nicht.« Sie reckt das Kinn. Die Sturheit in Person.

			»Doch, wirst du, Kleine.«

			»Bitte hör auf, mich so zu nennen.«

			Jetzt klingt sie müde, und als ich ihr Gesicht genauer betrachte, kann ich es sehen. Die Müdigkeit um ihre Augen. Das leichte Zittern um ihren Mund, als sei es eine Herausforderung für sie, ihren Trotz zu demonstrieren.

			»Weißt du was?«, meint sie schließlich und stellt ihren Tee ab. »Ist egal. Ich brauche keine Erlaubnis von dir, um in meinem eigenen Haus zu bleiben. Also, wenn du mich jetzt entschuldigst, ich gehe hoch in das blaue Zimmer zum Auspacken …«

			»Im blauen Zimmer bin ich.«

			Sie runzelt die Stirn. »Aber das blaue Zimmer ist meins.«

			»Wir haben keine fest belegten Zimmer hier, Logan.«

			»Doch, haben wir. Das gelbe Zimmer ist das von Gigi. Unsere Eltern belegen die beiden Mastersuiten. Ich habe das blaue Zimmer. Und du das Bergzimmer.«

			»Was soll ich sagen? Im Moment schlafe ich im blauen Zimmer.«

			Totenstille in der Küche.

			

			Blake starrt mich an, ohne einen einzigen Laut. Zum ersten Mal, seit wir fast ertrunken wären, wirkt sie tatsächlich verzweifelt.

			»Hör auf, mich so anzustarren«, brumme ich. »Das ist keine große Sache. Nimm einfach das gelbe Zimmer. Gigi wird mehrere Monate nicht hier sein.«

			Ihre Unterlippe fängt zu zittern an.

			Ich mache schmale Augen. »Was passiert da gerade?«

			Ihre Atemzüge werden abgehackt.

			Oh, verstehe. »Versuchst du mich gerade zu manipulieren?«, frage ich amüsiert. »Weil das wird bei mir nicht klappen.« Meine Zwillingsschwester hat den Quatsch früher ständig abgezogen, wenn sie ihren Kopf durchsetzen wollte. Ich bin immun gegen die Krokodilstränen einer Frau. »Ich werde das blaue Zimmer nicht räumen. Ich habe mich schon eingerichtet.«

			Und das Nächste, das ich weiß, ist, dass Blake in Tränen ausbricht.

			Nicht nur Tränen – Schluchzen. Hohe Schluchzer mit Schlucken und Beben. Und die sehen weder so aus, noch klingen sie nach der Fake-Variante.

			Da ich kein totaler Arsch bin, zupfe ich an ihrem Arm und ziehe sie in meine Arme. »Hey, komm her. Hör auf zu weinen, Logan.«

			Ohne ein Wort vergräbt sie das Gesicht in meinem Bademantel, und ihr schlanker Körper zittert unter jedem unkontrollierten Schluchzen. Ein bisschen bestürzt lege ich die Arme um ihre bebenden Schultern und versuche, sie zu trösten.

			»Meine Güte, Blake, es ist doch nur ein Zimmer. Ich … Herrgott, na gut. Du kannst es haben.«

			Sie versucht etwas zu sagen, aber statt Worten kommt nur noch ein Schluchzen heraus. Ich streiche über ihre Schultern und spüre, wie ihr Brustkorb sich abgehackt mit jedem Luftholen hebt. Es dauert ein paar Minuten, bis sie sich wieder von mir löst und das nasse Gesicht mit dem übergroßen Ärmel ihres Bademantels abwischt.

			»Tut mir leid«, heult sie, und ihre Augen sind glasig und rot gerändert. Sie stöhnt unglücklich. »Ich weiß nicht einmal, wieso ich weine.«

			Über ihre Wangen laufen noch Tränen, und obwohl es nicht der richtige Moment ist, fällt mir auf, wie hübsch sie dabei aussieht. Meistens wirkt man beim Heulen chaotisch, aber bei Blake ist es anders. Vielleicht sind es die Sommersprossen, die ihre Tränen so niedlich machen.

			»Tut mir echt leid«, sagt sie wieder.

			»Ist schon okay. Ich packe meine Sachen …«

			»Mein Freund hat ein Sex-Tape mit einer Cheerleaderin von den New England Patriots gemacht«, platzt sie heraus und wirkt kurz über sich selbst erstaunt.

			Ich muss blinzeln, als sie das so unvermittelt raushaut. »Oh. Ja. Ich weiß. War wochenlang das heiße Thema in allen Familiengruppenchats.«

			Sie gibt ein ersticktes Lachen von sich. »Na klar.«

			Sie holt tief Luft, wischt sich mit dem Ärmel noch einmal über das Gesicht und macht die Tränen weg. Dann nimmt sie ihren Tee, trinkt ihn aus und stellt die Tasse hörbar ab, bevor sie die Schultern strafft.

			»Das hier ist nicht passiert«, sagt sie streng. »Du hast mich nicht weinen gesehen.«

			»Wer hat hier geweint?«

			Ein leises Lächeln spielt um ihre Lippen. »Und als Zeichen meines guten Willens nehme ich das gelbe Zimmer. Aber morgen müssen wir die Grundregeln für den Sommer besprechen. Denn Grundregeln wird es geben.«

			Ihr Blick, jetzt scharf und ernst, nagelt mich fest. Mein Gott. Ihre Augen sind so blau. Ein leichtes, luftiges Blau wie klarer Tageshimmel, und doch mit so viel Tiefe, dass ich eine Sekunde lang vergesse, wie man atmet.

			

			Ich könnte die ganze Nacht lang in diese Augen blicken und würde mich nie langweilen.

			Aber stattdessen reiße ich den Blick von ihr los. Denn ich muss. Auch wenn ich mich so unerklärlich zu ihr hingezogen fühle, wird das nie passieren. Die Wahrheit ist: Ich würde sie zerstören. Denn Frauen wie Blake fallen tief, und ich bin kein Mann, der in der Nähe bleibt, um sie aufzufangen.
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